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Veulfche Angriffsspitzen-ringen weiter vor
Mehrere Brückenköpfe Sber die Onrthe gebildet — St . Bith i« konzentrischem Angriff gefallen — Sowjet»

bei Stuhlweissenbnrg anfgefangen — Bodengewinne der Bolschewisten östlich de» mittlere « « ran
Aus dem Führerhauptguartter , 22 Dez. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
In Südbelgien  wurden auch gestern alle Versuche des

Feindes, unseren Angriff zum Stehen zu bringen, zer¬
schlagen.  Von den feindlichen Stutzpunkten, die eingeschlos¬
sen hinter unserer Front zurückgelassen wurden, ist gestern
St . Vith  im konzentrischen Angriff gefallen. Die Besatzung
wurde gefangen genommen. Unsere Angriffsspitzen drangen
weiter nach Westen vor und bildeten mehrere Brücken¬
köpfe  über die Onrthe.  Im Raum Stavelwt  entwickel¬
ten sich schwere Kampfe mit feindlichen Panzerkräften, die aus
dem Raum Aachen herangcführt in unsere Nordflanke zu
stoßen versuchten. j

Auch im mittleren Luxemburg  ist unser Angriff
in gutem Fortschreiten. Durch überraschende Vorstöße schneller
Verbände in die rückwärtigen Verbindungen erlitt der Feind
schwerste Verluste.

Unsere Erfolge in Belgien  haben die feindliche Füh¬
rung gezwungen, starke Verbände aus den bisherigen An-
griffsfronten abzuziehen. Vor Aachen konnte der Gegner
daher nur eine Reihe von vergeblichen Fesselungsangriffenfüh¬
ren. an der Saar  mußte er sogar seine Brückenköpfe bei
Dillingen und Ensdorf räumen, um weitere Truppen freizu-
bekümmcn. Im Raum von Bitsch  hat der Feind seine An¬
griffe nicht fort,geführt, nordwestlich Weißenburg  wurde
er ans einer Reihe von Bunkergruppen geworfen. Im Ober-
Fl ?-rß  wird westlich- Kaysersberg  heftig gekämpft.

London und Antwerpen  lagen auch gestern unter
stärkstem Beschuß.

Am Kleinen St . Bernhard  kam es zu örtlichen
Kämpfen, die mit einem Mißerfolg der feindlichen Angreifer
endeten.

Nordöstlich Faenza in M i t te litalien  haben die
feindlichen Angriffe an Stärke nachgelassen. Im Raum von

Bagnacavallo  gelang es dem Gegner erst nach zahlrei¬
chen schweren Angriffen, unsere Truppen in einem schmalen
Abschnitt auf das Nordufer des Senio  zurückzudrückem

An den Brennpunkten der Abwehrschlacht in Ungarn
setzten die Bolschewisten ihre Angriffe mit starken Jnfanterie-
und Panzerkräften fort . Bei Stuhlweißcnburg und
östlich des H8elencze - Sees  wurden die feindlichen An¬
griffsgruppen nach geringem Geländegewinn durch Gegen¬
angriffe unserer Panzer anfgefangen. 33 feindliche Panzer
wurden in diesen Kämpfen vernichtet.

An der slowakischen Südgrenze  konnten beweg¬
liche sowjetische Kräfte östlich des mittleren Gran  durch
eine schmale Frontlücke in nördlicher Richtung Boden ge¬
winnen.

Bei Szeczenh und am oberen Sajo  scheiterten
feindliche Durchbrnchsversuche bis auf geringe Einbrüche. Auch
südlich Kasch au wiesen unsere Truppen stärkere Angriffe
des Gegners ab.

In Kurland  trat der Feind in den Morgenstunden des
gestrigen Tages südwestlich und südlich Frauenburg  nach
Trommelfeuer erneut zum Großangriff an. Zum dritten Male
hielten unsere dort kämpfenden Divisionen dem Ansturm der
Sowjets stand. Nur in einzelnen Abschnitten gelangen den
Angreifern geringe Einbrüche, um die noch schwere Kämpfe
im Gange sind.

Deutsche Schlachtfliegerunterstützten die Kämpfe des Hee¬
res besonders im ungarischen Raum. Begleitende Jäger schos¬
sen 18 feindliche Flugzeuge ab. Weitere 56 Flugzeuge wurden
durch Luftverteidigungskräfte über dem Kampfraum -in Kur¬
land zum Absturz gebracht.

Britische Terrorflieger griffen Orte im Westdeutschen
Raum sowie im Ostseegebiet an. Vor allem in Trier und
Bonn  wurden Wohngebiete stärker getroffen. Die Nord¬
amerikaner warfen ohne Erdsicht Bomben in Süddeutschland.

Kriegsweihnacht 7944
Von Professor Ottom .ar Enking

Es ist eine schöne, ja weihevolle Aufgabe, gerade in diese*
Zeit, zu dieser Weihnacht, den vielen Augen, die so trübe und
gar verzweifelt in das Dunkel blicken, ein Licht zu bringen»
dessen Flamme die Liebe heißt.

Ja , ganz schlicht und einfach die Liebe, wie der Mensch sie
jedenfalls schon zu seinesgleichen empfunden hat, als er noch
im magischen Zustande einherging, ganz ein Sohn der Natur
und mit der Mutter auf das innigste verbunden. Als dann
seine Entwicklung fortschritt, als er sich dessen bewußt ward,
daß er von der Schöpfung zum Einzelwesen auserkoren sei
und daß er deshalb seinen Beruf nicht mehr damit erfüll^
im ganzen Leben und Weben um ihn herum aufzugehcn, als
es ihn drängte, sich selber in seiner Besonderheit auf der Erde
herauszustellen und Herrscherpflichtenanszuüben übe- zlles»
was es außer ihm an Organischem und auch an bloße- . ab¬
stanzen noch gab, da war er in einen Zwiespalt zwisaen sich
und der Erzeugerin, die so treu für ihn gesorgt hatte, hinein¬
geraten. Und welcher Kampf konnte Wohl für ihn scbmerz-
licher sein? Die ihn überkommende Sicherheit seiner selbst
und die erwachte Ünterscheidungskraft, alles in allen: Geist
genannt, machten ihn zugleich an seinem eigenen Wesen irre;
die Trennung von dem Quell des Seins hatte zur Folge, daß
er überhaupt die Vereinzelung, die Abschließung des einen vor
dem anderen für notwendig ansah, damit er auf dem ihm nun
einmal gewiesenen Wege weiterwandern könne.

So sank die natürliche Lust am Zusammengehören mit
dem All von ihm ab, und er übertrieb nun den Hang nach
dem Alleinsein. Es war ein schlimmer Fortschritt, den er
machte, als neben dem, was er als Liebe in sich trug , der Haß
in ihm aufkeimte, diese Regung, die so viele andere die Ge¬
meinschaft störenden Eigenschaften mit sich bringt : den Neid,
die Abgunst, jenen Ehrgeiz, der den Nächsten nicht nur unter¬
drücken, sondern beseitigen möchte, um frei schalten zu können.
Aber so mächtig die aus dem Geist hervorgegangenen Wal¬
lungen auch geworden sind: der verneinenden Kraft ist cs nicht
gelungen, die bejahende aus der Welt zu schassen, und alle da¬
allgemeine Wohl fördernde Arbeit welche die Menschheit lei¬
stet, hat ihren Grund in der Sehnsucht, wieder zum Friede«
mit der Umgebung, zur Einigkeit mit allen Gliedern des Ge¬
schlechtes durchzudringen.

Wettere Fortschritte msteeee Tr«ppeni« Siiöbeliie«
Räumung der feindliche« Saarbruckenköpfe bei Dillingen «nd Ensdorf

Berk»», 22. Dez. Fortschritte unserer Truppen in der
Winterschlacht in Belgien, nachlassender feindlicher Druck an
den bisherigen Brennpunkten der Westfront,-anhaltend harte
Kämpfe zwischen Lamone und Senio , Gegenangriffe und zähe
Verteidigung sin Ungarn sowie der Beginn der dritten Ab¬
wehrschlacht in Kurland waren am Donnerstag die markante¬
sten Einzelheiten des Ringens an unseren Fronten im Westen,
Süden und Osten.

Unser Angriff in den belgischen Ardennen  drang wei¬
ter durch. Sprach der Wehrmachtberichtam Donnerstag da¬
von, unsere Truppen die große Straße Lüttich—Ba-
srvgne—Arlan auf breiter Front überschritten hätten, so weist
di.- Erwähnung der Erfolge an der weiter westlich liegenden
Onrthe  im Wehrmachtbericht vom Freitag darauf hin, daß
trotz feindlichen Widerstandes dort weitere Geländegewinne
erzielt wurden. Die Befreiung des seit Tagen nmkämpften
St . Vieth  gehört dagegen zu den bedeutenden Säuberungs-
aktiondn im Rücken der Hanptfront , von denen am Vortage
die Vernichtung der in der Schnee-Eifel stehenden nordameri¬
kanischen Verbände gemeldet wurde. Den beiden letzten Wehr¬
machtberichten gemeinsam sind Hinweise darüber, daß wieder¬
holt schnelle deutsche Verbände in die rückwärtigen Verbin¬
dungen des Gegners hineinstießen, dabei Nachschubkolonnen
vernichteten und neu herangeführte feindliche Kräfte zer¬
sprengten. Trotz aller gebotenen Zurückhaltung bei der Be¬
kanntgabe von Einzelheiten über die Entwicklung unseres An¬
griffes lassen aber schon diese Stichworte erkennen, daß unsere
Truppen ständig nach Westen vorwärtskommen, spstematisch
Len, Widerstand restlicher Stützpunkte in den bereits durch¬
schrittenen Gebieten brechen, und durch überraschende Vorstöße
in verschiedenen Richtungen den Gegner am Aufbau neuer
Verteidigungslinien hindern.

Die Fortschritte unserer Infanterie - und Panzerverbände
in Belgien haben den Feind zu Umgruppierungen seiner
Kräfte an den bisherigen Brennpunkten der Westfront ge¬
zwungen. Im Raum von Aachen beschränkten sich die Nord¬
amerikaner, nach Verschiebuna ihrer Panzer an die Nord¬
flanke unseres südbelgischen Einbrnchsraumes, ans einioc be¬
deutungslose Fesselnnqsangriffe gegen unseren südlich Düren
liegenden Rör - Brückenkapf  zwilchen Winden und Rerg-
stein. Die auffälligste Entwicklung zeichnete sich an der Saar
ab. Auch hier räumten die Nordamerikaner in der Nacht zum

Donnerstag ihren Brückenkopf in Ensdorf,  den sie vor
rund drei Wochen gebildet hatten. Noch vor drei Tagen wurde
hier um einzelne Kampfstände erbittert gerungen. Obwohl
einzelne Bunker sechsmal innrhalb 24 Stunden angegriffen
wurden, war der Feind über den Ostrand des Dorfes nicht
hinausgekommen. Bei ihrem Abzug sprengten die Nordameri-
kancr die Häuser und verminten das Gelände. Dennoch stießen
unsere Truppen «sofort nach und brachten dem weichenden
Feind erhebliche Verluste bei. Nach letzten Meldungen haben
die Nordamerikaner, um Truppen freizubekommen, nunmehr
auch Dillingen  aufgeben müssen, sodaß zur Stunde nur
noch unmittelbar bei Saarlautern  ein letzter feindlicher
Brückenkopf an der Saar besteht, der unter massiertem Feuer
unserer schweren Waffen liegt, w üschen Saar und Rhein
sowie im Oberelsaß  verstärkten unsere Truppen ebenfalls
ihren Gegendruck und entrissen im Bereich der Weißenburger
Steige und vor allem im Bienwald  den Nordamerikanern
die an den Vortagen erzielten Geländegewinne. Auch in den
Hochvogesen,  wo zwischen dem Col du Bonhomme und
dem Schluchtpaß aus Angriffen und Gegenstößen harte Kämpfe
entstanden, mußte der Feind an dem 9 Kilometer nordwest¬
lich Münster liegenden Schwarzen See vorübergehend erreichte
Einbrüche wieder aufgeben.

In Mittelitalien  geht der Kampf «ach wie vor um
den schmalen Geländestreifen zwischen Lamone und Se¬
nio.  In den letzten Tagen hatten die Briten von Faenza
und der Via Emilia  aus wiederholt nach Nordosten ange¬
griffen, um sich auch hier auf breiterer Front an den Senio
heranzuschieben. Die sehr schweren Angriffe brachten ihnen in
drei Tagen aber nur einen Bodenqewinn von etwa 2^ Kilo¬
metern. Sie hatten dabei so erhebliche Verluste, daß die Wucht
ihrer Vorstöße am Donnerstag spürbar nachließ. Der lebhafte
Fahrzeugverkehr auf den Straßen nordwestlich und nördlich
Faenza läßt aber auf die Zuführung von Verstärkungen
schließen, mit denen der Feind seine Angriffe offenbar fortzu¬
setzen gedenkt. Weiter nördlich setzten die Briten de>ö--: rlr
Bagnacavallo  eine große Zahl örtlicher, von Panzern
unterstützter Vorstöße an und konnten südöstlich Fusig-
nano  an den Senio herankommen. Südlich und nördlich
von dieser Stelle verteidigten u:ch- Truppen n- z. Ausnutz¬
ung des versumpften G^dz> s erfolgreich geräumige Brücken¬
köpfe auf dem Ostufer des Senio.

Dr. GoetbelS Weicht
Ar» Hei1i««Lend um 21 Uhr

DRV. Berlin » 23. De ember. Re' chsminiper Dr.
»sebbel » spricht zum Heiligabend am 24. Dezember.
21 Uhr. Aber de« Srohdentschen Rundfunk zum deut¬
schen Volk.

Gauleiter Bohle an üie Tluslanüsüeutschen
Berlin , 22. Dez. Am Weihnachtsabend, dem 24. Dezember

1944, wird Gauleiter Bohle wie alljährlich über die Richt¬
strahler der deutschen Ucberscesender zu den Ausländsdeut¬
schen und den Männern der deutschen Handelsmarine in
eller Welt sprechen.

Frankreichs Bekenntnis zur Zerstückelung Deutschlanös
Genf, 22. Dez. In der beratenden Versammlung in Paris j

gab der gaullistische Außenminister Bidault am Donnerstag j
in der Debatte über den Bündnispakt mit Moskau eine Er¬
klärung ab, in der es u. a. heißt: „Wir haben eindeutig er¬
klärt, daß wir beabsichtigen, Deutschland des Rheinlands und
des rheinisch-westfälischen Gebietes zu berauben. Welchen Sta¬
tus dieses Gebiet haben wird, ist eine Frage, an der alle
unsere Verbündeten interessiert sind. Wir habe,« ferner unsere
Zustimmung für die Abtretung Schlesiens und Pommerns an
Polen geneben. Diese Gebiete soll Polen als Entschädigung
für die Provinzen erhalten, di? es an Rußland abtreten
muß. Deutschland muß des schlesischen Jndustriebeckens und
auch des rheinisch-westfälischen Industriegebietes und des
Ruhrgebietes beraubt werden. Die Fabriken des Ruhrgebietes
dürfen nicht länger für Deutschland arbeiten."

Eine Rückkehr ins Magische ist unmöglich: wir sind mit
all unseren Erfahrungen , den guten und den schlechten, zu sehr
belastet, als daß wir sie je abschütteln und vergessen könnten»
und also bleibt uns nichts anderes übrig, als uns mit diesem
schweren Lebensgewichte vorwärts zu bewegen.

Wie eine Erinnerung an jene Zeit, da wir, völlig nur
auf die Technik unserer Sinne angewiesen, die Vorgänge am
Himmel als für uns wichtig und bestimmend schon sehr tref¬
fend beurteilten, sind uns die Feste überkommen, und es ist
bezeichnend, daß ^ er Mensch die Wendepunkte der Lebens¬
bringerin auch selbst durch das Anzünden von Feuer begingt
hatte das Gestirn seinen Höhepunkt am Firmament,erreicht»
so stammten die Holzstöße auf, stand cs ani tiefsten, so rollte«
brennende Räder von den Bergesspitzenzu Tal . Immer war
es das Element des Lichtes, an dem sich schon der vorgeschicht¬
liche Mensch begeisterte und dem wir heute noch huldigen.

LichtI Aus ihm einzig und allein strahlt die Hoffnung,
ohne die es uns überhaupt nicht gegeben wäre zu atmen!
Aber was gälte uns die Helle, blieben uns Schattcnwelt und
Finsternis unbekannt und verborgen? Wir verstehen Hölder¬
lins Wort : „Wert ist der Schmerz, am Herzen des Mensche«
zu liegen und dein Vertrauter zu sein, o Natur , denn er führt
von einer Wonne zur anderen, und es ist kein anderer Ge¬
fährte denn er."

So ist es: wo die Flamme glüht, wächst auch die. Asche»
und weil wir also Gewordene sind, können wir auch keine«
Teil unseres Lebens wieder atzwbev und entbehren. Die
Bitternis ist es Wohl vor allem, die r-' ns formt und reife«
läßt . So geht es jedem von uns, ?s geht es aber auch unserm
gesamten Volke, das sich in sch cm gewaltigen Läuterungs-
Prozesse befindet und sieghaft an? ihm hervorgehen wird!

Darum sollen wir, so viel uns vom gewohnten äußere»
Glanze jetzt fehlt, Weihnachten in diesem Jahre voller Gewiß¬
heit und Zuversicht begehen, daß uns unendlich viel geraubt
werden mag, niemals aber jener innerste Besitz an Liebe, der
so ganz persönlich ist und doch seine Auswirkungert überall
hin sendet.

Es ruht ein Segen in ihm, der nicht angezweifelt werden
kann. Jedes deutsche Herz ist, wenn der Weihnachtsabend sich
auf unser Vaterland herabsenkt, vn den Fronten . Es pocht
für unsere Kinder, für die K-Vnc -i, die cs nicht anders kennen»
als daß ihnen die Tische von uns bescheiden gedeckt sind, und
die es deshalb später mit um sS größerer Freude begrüße«
werden, wenn die Gaben, jene Sichtbarmachung unserer Liebe»
aus reichlicherer Quelle fließen, als sie uns jetzt zur Verfü¬
gung steht, und die Aelteren unter uns, schon einmal durch
harte Kriegszeiten geprüft, haben sich zu dem abgeklärten
Glauben hindurchgernngen, daß nichts zwecklos geschieht und
daß es keinen Zufall gibt und zu dem von unfern höchsten
Geistern vertretenen Vertrauen , daß der gute, seine selbstver¬
ständlichen Rechte wahrende Wille das göttliche Geschenk ist,
vermöge dessen keine Arstrcngnng verloren geht oder in Ent¬
täuschung endet.

Wir begehen Weihnachten in Kampf und Schnurz, an
Gräbern und Trümmern und doch in der Gewiß«:?--, daß
unsere Opfer nicht umsonst gebracht sein werden u-:d der
Weg unseres Volkes  durch alle Finsternisse in eine
lichte Zukunft führen wird.



Zwei von der alien Batterie
Von Kriegsberichter Franz Taut

PK . Dem Wachtmeister war ich zuletzt während eines Ur¬
laubs in Berlin begegnet. Er sprang im Zivil slott und un¬
bekümmert in den N-Bahn -Wagen , als der Zug sich soeben in
Bewegung setzte. Wir wechselten ein paar Worte . „Italien !" —
„Ostfront !" — „Hals - und Beinbruch " Ein Blitzgespräch
zweier alter Kameraden in einem U-Bahn -Wggen zwischen zwei
Haltestellen. Dem anderen , dem Unteroffizier . batte ich da¬
mals in der kleinen Kneipe des Küstriner Vorortes zum Ab¬
schied die Hand gedruckt wie manchem anderen Kameraden.
Er trug damals noch die Obergeireitenwinkel.

Jetzt standen die beiden vor mir in der kleinen Stadt
zwischen dem Rhein und der Front , von der es herüberhallte
wie das Tosen einer vom Sturm zerwühlten Brandung . Ich
war so rasch, wie cs die in den Lüsten sich tummelnden Jagd¬
bomber erheüchten, durch die von niederen, schmucken Bürger¬
häusern umsäumte Straße gefahren, als unversehens zwei
Stimmen mit größtem Aufwand hinter mir herriefen : „An¬
halten ! Anhalten !" Kaum war der Wagen zum Stehen ge¬
bracht. waren sie heran . Wir schüttelten uns die Hände.
„Wensch. du, Ich werd verrückt! Wie geht's ? Ein groß¬
artiges Wiedersehen nach langer Zeit . Die beiden lachten. Auch
ich war voller Freude , aber etwas saß mir im Halse. Ich
blickte von einem zum anderen und war still. Es war nichts
Besonderes an ihnen, nein, nichts, das anderen ausgefallen
wäre . Freilich, ihre Feldblusen waren mit lauter Nuszeich-
nnnaen geschmückt, die sie damals noch nicht besessen hatten:
Nahkamvfsvange, Eisernes Kreuz. Verwundetenabzeichen,
Sturmabzeicheu . Doch das war es nicht, wgs mein Herz er¬
griff . Sie waren Brüder geworden, ja, wie Brüder . Dieselben
Gebärden und säst dieselben Stimmen . Beider Wangen waren
hohl, die Augen übergroß. Sie blickten durch mich hindurch.
Ihre Gesichter zeigten einen eigentümlich verwandten Aus¬
druck, ja ihre Züge schienen sich wie durch ein unfaßbares
Wirken e-nander anaeglicken zu haben.

„Was macht die Batterie ?" fragte ich zemum ve,ui»u,m.
„Die Batterie . . .". sagte der Wachtmeister. „Wir sind jetzt bei
der Achten." Bei der achten also, die damals nach dun Polen-
feldzng in dem reichen Apseldors mit den vielen Kinos ins
Onartier gekommen war ? Vor Montmedv und an der Aisne
war sie neben «ns in Stellung gegangen. Ich fragte nach dem
und jenem Kameraden , wie sie in meiner Erinnerung ans-
standen. Viele waren gefallen, manche verwundet und aus-
geschieden oder zu anderen Trnvventeilen gekommen. Nein,
von den Akten, die damals im August in dem Gasthaus an
der Havel die Uniform ankegten und dem allen Dasein entsagt
hatten , waren nickst viele übriggeblieben . Die beiden, die vor
mir standen und die gemeinsam verlebte Zeit wacbriefen, waren
«mgesormt worden im Gebrüll der Schlachten. Die Gefahren
und Nöte, die sie ertragen batten, waren in ihren Gesichtern
unauslöschlich ausgeprägt . Sie waren nicht mehr dielelben.

Ich fühlte mich ihnen brüderlich verbunden und doch zu¬
gleich fremd geworden. Sie waren andere Bahnen geschritten.
Sie trennten mich von ihnen wie eine Schranke. Beide trugen
den Stahlhelm am Kinnricmcn . Der tarnende Treck war von
den Helmen entfernt , die Stiesel blank, die Bln 'en gebürstet.
„Wir beerdigen den Batteriechef. Er ist am letzten Tag ge¬
fallen", sagte der Unteroffizier . Am letzten Tag ihres Ein¬
satzes in der großen Schlacht, deren schauriges Wüten seit zwei
Wochen kaum iemals nachlassend die Erde zittern mackste! Viel¬
leicht waren stie dort inmitten der zerstampften Dörfer im
Pnivergnalm einander so ähnlich aeworden . Vielleicht hatte
dort der Blick ihrer Augen das Leben und Leuchten verloren.
Weil sie zu oft dem Tode ins knöcherne Antlitz schauen mußte».
Vielleicht waren dort ihre Wangen io eingefallen

Wir schüttelten einander die Hände. Mach' s gut.
Men 'ch. mach's gut !" Ich stieg in den Wagen . Im Fahren
blickte ich mich nach den beiden uni. Sie steuerten ausreckst und
prass einer Konditorei zu, in dercn Auslage mit Obst belegte
Kuchen prangten . Sie ver'ck'wanden hinter der Tür , und ich
malte mir ans . wie ihre Blicke sich wohl erwärmen würden,
wenn ein blondes oder braunes Mädchen, ein anmutiges Kind,
Sinter d:m Ladentisch stünde . . . Lebt wobl , dachte ich, bis ins
Innerste bewegt, meine Brüder , lebt wohl ! .

^snt ĉhlKNds stärkste Eibe
onn bis Uiüll Jahre alt — Das Solz ist hart wie Eise«
Die Erbe „mwitt -rt mythologischer Zug. In früheren

lal ' rlmnöerden war sie ein weitverbreiteter Baum . Heutc
loht sie auf dom Aussterbeetat . Man «flauest sie weniger , weil

Je das am lanalamsten wachsende Lwl, bildet . Die Eibev
H- blen zu Sen Naturdenkmälern . In Pommer » z. R sind
«nck, vier ss'b- . vorhanden . Ter letzte große Bestand
soenndet siw ' " ^ assin im Kreis Lanenburg . Die stärkste
ipv.mmerick'e vor dem Ggsthoi zu Wusieken im Kreisc
^iss ^w. S F führt das „Forstbotanische Merk
auch sie n> akst dicke Eibe zugleich eine der grüß
. ? und scho Deutschlands ist. Die Eibe von Wui
.leken Übertritt , c bekannten deutschen Eiben «. .z Stammes
umfang . In Höbe von einem Mete * über dem Ei-t-bodev
überschreitet ihr Nm°ana bereits drei Meter , um zwei M -' e,
Aber der Erde b-reits an? u v , Meter anznwochlen. D
Wnssekner E be ist über zwölf Meter doch Ihr bis zur Av
Hweignng Hobler Stamm läßt aus ein «Nter von M« bis incv
EEem Ihr rötlich braunes Hol, ist so hart w»e

Harte AbvebrkSmpfe in Mittelttaiten und in wwutk
Neue eindrucksvolle Abwehrerfolge in Kurland

Auch auf dem Balkan,  wo unsere Grenadiere eine Reihe
kräftiger Gegenstöße führten , blieb die Lage am wesentlichen
unverändert . Bereits seit Wochen berenncn die Sowjets vor
allem in Syrmien  unsere Sperriegel zwischen Save und
Donau . In ihrem Nordteil brachen bei So tim alle feind¬
lichen Durchbruchsverfuche an unserer Abwehr blutig zusam¬
men, während in dem unübersichtlichen Wäldgebiet des süd¬
lichen Abschnittes unsere Grenadiere die dort kämpfenden
kommunistischen Banden nach Osten zurückwarsen und wichtige
feindliche Stützpunkte stürmten.

In Ungarn  blieb cs bei den Schwerpunkten der letzten
Tage . Zwischen Platten -See und Donau setzten die Bolsche¬
wisten ihren am Vortage begonnenen Durchbruchsversuch bei¬
derseits des Velencze -,Sees  mit vcrstärltcn Kräften fort.
Gleichzeitig tmichs aber auch die Kraft unserer Gegenschll.ge.
Diese bestimmen zur Zeit den Ablauf der Kämpse , bei denen
33 Sowjetpanzer und durch Schlachtflieger und Jäger zahl¬
reiche Flugzeuge und Geschütze vernichtet wurden . Der zweite

' Schwerpunkt lag im Waldgebiet zwischen Donau -Knie und
slowakischer Südgrenze . Die Bolschewisten versuchten hier
durch Angriffe im Börszöny - Gebirge  und nordwestlich
Jpolpsag  die Donau -Ebene westlich des unteren Gran zu
erreichen. Ihre Vorstöße im Börszöny -Gebirge brachen teil¬
weise im Abwehrfeuer blutig zusammen , teils wurden sie durch
Gegenangriffe deutscher und ungarischer Verbände unwirksam
gemacht. Die bei Ipolhlag zunächst vorgcdrnngenen , von zahl-

! reichen Panzern Unterstützten sowjetischen Kräfte wurden am
! Gran  von unseren Truppen im Zusammenwirken mit schnel-
I len Kampfflugzeugen geworfen . Als Teilkräste daraufhin nach
^Norden einschwenkten, konnten sie anfangs noch Boden gewin¬
nen . Dann aber mußten sie sich heftiger , gegen hre tiefen
Flanken geführter Gegenstöße erwehren und kamen nicht mehr
weiter . Auch am dritten Schwerpunkt , dem Tal zwischen
oberer Eüpel und oberem Sasa , blieb den feindlichen
Durchbrinbsv "rsuchen der Erfolg versagt . Hier griffen die
Sowjets bei Szeczenh  nach Osten und südlich Steffels-

dorf  nach Westen an , um unseren sich langsam oearadigenüen
Frontbogen am Matra-  und B ue kk - G e b i r, , e gbrn-
schwüren^ Unsere Artillerie überwachte die Bewegung :.« imiec-
halb des Frontvorsprungs und zersprengte die zu Nachst ' geu
bereitgestellten feindlichen Kräfte . Tie weiter östlich von Sü¬
den und Osten gegen Ka schau angesetzteu sow'etis Dn An¬
griffe blieben unter hohen Verlusten liegen , während unsere
Truppen durch Gegenstöße örtliche Frontverbesserungen erziel¬
ten . Bei Luftkämpfen im ungarischen Raum wurden 17 So¬
wjetflugzeuge abgeschossen.

Zwischen den Karpathen und Kurland entwickelten sich
-nur im ostpreußischen Grenzgebiet einige örtliche Abwehr¬
kämpfe. Im Norden der Ostfront  trat der Feind jedoch,
nachdem der Frost der -letzten Tage das Gelände befestigt Hot.
nunmehr zur dritten Kurland - Schlacht  an . Obwohl
die Sowjets in der ersten und zwecken Abwehrschlacht, die mit
zwölftägiger Panse vom 26. 10. bis 25. 11. dauerten , 760 Pan«
zcr und 273 Flugzeuge verloro « haben , versuchen sie jetzt er«
nent , mit 20 von starken Fliegcrverbnnden unterstützten
Schützen -Divisionen unsere Bastion Kurland zu beseitigen . Die
nach DHstündigem Trommelfeuer umgreifenden , von zahlrei¬
chen Panzern begleiteten Infantericverüände konnten im
ersten Anlauf an einigen Punkten etwa zwei bis Drei Kilo¬
meter tief in nufere Linien eindringen . Durch sofortige Gegen¬
stöße unserer Grenadiere und Eingreifpanzer wurden die Ein-
brnchsstellen rasch wieder abgeriegelt , eingeengt und zum Teil
bereits ganz beseitigt . Zahlreiche weitere Angriffsstöße wurden
glatt abgeschlagen. Schon der erste Tag der dritten Kurland-
Schlacht brachte unseren Truppen somit neue eindrucksvolle
Abwchrerfolge . 31 Sowjetpanzer blieben zerschossen liegen,
während bei der Abwebr der feindlichen Schlacbtflieoer unsere
Jäger und Flakartilleristen 50 Flugzeuge abschossen. Bei nächt¬
lichen Luftkämpfen über ,dem mittleren Abschnitt der Ost¬
front brachten unsere Jäger noch 6 Weitere feindliche Ma¬
schinen zum Absturz . Die Bolschewisten verloren somit in den
letzten 24 Stunden an der Ostfront insgesamt 73 Flugzeuge.

Versenkungserfolge-er neuen italienischen Marine
Berlin , 21. Dez. Nach einer Krisenzeit , di ' durch den zum

Verderben des italienischen Volkes vollzogxnen Verrat hervor-
gerufcn wurde , erwacht die so schwer heimgesuchte und ver¬
ratene italienische Marine zu neuem Leben mit glaubens¬
treuen Männern , um den alten Kampfplatz gegen den natür¬
lichen Feind wieder einzunehmen , der , Italiens Leben un¬
mittelbar bedroht.

Wie aus einer Ansprache des Marschalls Graziani an ein
! zur Front ausrückendes Marinebataillon hervorgeht , hat die
i republikanische Marine im Lause dieses Jahres in zahlreichen'
! mit Schnell - und Sturmbooten ausgeführtcn Feindfahrten im
>Thyrrenischen und Adriatischen Meer einen Kreuzer und einen

Zerstörer torpediert und vier Korvetten versenkt. Zu Lande
haben die Marinesoldaten , außer in Zusammenarbeit mit der
deutschen Marine zur Verteidigung der Küsten, in vorderster

^Linie gekämpft . Die Division „S . Marco " steht an der Front,
! ein Bataillon war an der Nettuno -Front eingesetzt zur Ber-
! teidigung von Nom ; 9 Marine -Bataillone nehmen an Opera¬

tionen gegen Banden teil ; andere Marine -Bataillone sichert:
lebenswichtige Gebiete gegen Terrorakte der Banden.

Griechenlanü im Oberhaus
Lord Cranborne gesteht Englands Ohnmacht

Stockholm , 22. Dez. Am Donnerstag gab es auch im bri¬
tischen Oberhaus eine Griechenland -Debatte , die kennzeich¬
nend für die verfahrene Lage ist, in die Churchill die britische
Politik hineinmanövriert hat - Lord Faringdon übte heftige
Kritik an der Griechenland - Politik der Regierung und er¬
klärte , General Scobies Bedingungen seien keine Wasfenstill-
standsbedingungen , sondern Bedingungen für eine Unterwer¬
fung , die offenbar unannehmbar seien. Lord Samuel ver¬
wahrte sich gegen eine solche Sprache im Oberhaus und traf
die bezeichnende Feststllung , daß der Premierminister in ein
schwieriges Gelände geraten sei. weshalb man , ihm helfen
müsse, wieder herauszukommen.

Für die Regierung sprach Lord Cranborne . Im Gegensatz
zu den in letzter Zeit ausgestreuten Behauptungen mutzte er
zugeben , daß keine Veranlassung zu der Annahme besteht, daß
in der EAM deutscher Einfluß tätig sei. Besonders bemer¬
kenswert war die Feststellung Lord Cranborncs , daß, wenn in
ganz Europa Militärdiktaturen geschaffen würden , mun unter
Umständen Deutschland geschlagen, aber den Krieg verloren
haben könne. Damit wird Englands Unfähigkeit , die euro¬
päischen Probleme zu lösen, unterstrichen . Nirgends ist es

I England gelungen , eine vernünftige Regierung auf die Beine
I zu stellen. Entweder übe es selbst die Vorherrschaft aus oder
i ohnmächtige Marionettenregierungen , wie beispielsweise in
sBonomi -Jtalien . In Brüssel ist es den Briten mit Hilfe ihrer
j Kanonen und Maschinengewehre nur unzulänglich gelungen,

die Entwaffnung der Untergrundbewegung durchzuführen und
in Griechenland ist der Kampf noch in vollem Gange.

Me -erumschwerever!ehungüerschweülschen Neutralität
Stockholm » 22. Dez. Am Donnerstagabend wurde erneut

schwedisches Hoheitsgebiet von anglo -amerikcmischeu Womber-
formationen überflogen und damit die schwedische Neutralität
wieder schwer verletzt . -

Wie der schwedische Wehrstab mitteilt , überflog eine große
! Anzahl „fremder " Flugzeuge Südschweden in großer Höhe
' von Westen kommend und verließ schwedisches Gebiet im
Raum der Süd - und Ostküste Schwedens . Die meisten Flug¬
zeuge waren viermotorige Bomber.

Dazu meldet „Dagens Nyheter ", daß die „fremden " Flug¬
zeuge in mehreren Wellen Südschweden überquerten . —
„Svenska Tngbladet " berichtet ergänzend , in Helsingborg
seien die Flugzeuge so niedrig geflogen, daß man den Eindruck
batte , daß sie dicht über die Hausbücher hinwegbrcmsten . Das
Gleiche sei auch im Schärengebiet von Göteborg beobachtet
worden.

England will Messinien rauben
Genf , 21. Dez. In Addis Abeba ist, wie der Londoker

Nachrichtendienst meldet , am Dienstag ein englisch-äthiopisches
, Abkommen unterzeichnet worden . Abessinien erkläre sich damit
>einverstanden , daß gewisse an Vritisch -Somaliland angren¬
zende Gebiete unter britischer Verwaltung bleiben . Außerdem
würden verschiedenen abesfinischen Ministerien englische „Be«
rater " beigegeben und eine englische Militärmission werde die
abessinische Armee ausbilden . Die britische Lustfahrt erhält
schließlich das Recht, sich in Abessinien, „wenn auch nicht rnonb-
polartig ", zu betätigen.

Der alte Länderräuber England ist also Wieder am Wert.
Es sind die gleichen Methoden , die schon zur Zeit der Königin
Viktoria angewandt wurden . Man schickt„Berater " und Mili¬
tärmissionen — heute natürlich auch Flugzeuge — und redet
ununterbrochen von Englands Kulturmission . In Wirklichkeit
handelt es sich um eine verschleierte Annexion . So heimlich
und vorsichtig wahrscheinlich nur deshalb , weil man die nord¬
amerikanischen Pläne in Afrika nicht offen zu , stören wagt
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Wieder nichts, was Licht in dgs Dunkel des Falles Gchr-
man » bringen könnte, dachte öet Leiter des Morddezernats
betrübt . Was nützen mir die grünen Augen ? Das etwas
spöttische Gesicht des Staatsanwalts Wagner tauchte tm Geiste
vor ihm aus. Vielleicht lagen sogar zwei vollkommen von-
einander getrennte Fälle vor . die nichts miteinander zu tun
hatten , überlegte Walkenhorst.

„Meinen Sie ", fragte er, „daß der Streit zwischen den
Leiden Herren wieder aüsgcilammt sein könnte, als Ihr Ver
lobtcr Herrn Dr . Krottner Heimsuhr?"

„Nein , nein !" rief dir Frau angstvoll aus . „Eine solche
Lat traue ich meinem Bräutigam niemals zul"

„War er sehr jähzornig ?"
„Nein . .
„Na — nach der Szene , die Herr Dr . Sallntann feinem

sfrc ade bei Ihnen machte, könnte man das ruhig annchme»."
-mals , Herr Kommissar, niemals !" begehrte die Ehe¬

rn » >: ins. „Wie können Sie so etwas denken!"
'' orst zuckte mit den Achseln. „Eifersucht ist schon

«st vm> v» schrecklicher Taten gewesen, mein liebes Fräu-
lein .̂ Ich ha^ da schon viel erlebt ."

glaube» mir nicht, oh. Sie glauben mir nicht!"
"Ihre gute P chanig non Ihrem Herrn Bräutigam in
Ehren Es wird s* alls-. klären", beschwichtigte der Kcnni-
vanst die Ausgcrec ce.

Lassarenz schneuzte sich und ließ dabei wie aus Verleben
/ein Taschentuchzu Boden fallen. Umständlich- bückte er sich
/ind kein Blick heftete sich aus die Absätze der Frau , die nur
einen Meier von ihm :ni . rnt laß. Ungewöhnlich ilach und
regelmäßig an de» Kanten , stellte der Assistent fest. Der eine,
etwas nach hinten gestellte Fuß Ellen Krügers ruhte nur mit
dem vorderen Teil ans dem Fußboden , während sich der Ab¬
satz einige Zentimeter über dem Fußboden erhob. Lassarenz
glaubte darunter einige aus dem Absatz hervorragende Kopse
von Stifte » zu erblicken. —

„Sie sind Kunstsreundin ?" fragte der Kriminalassisten , un-
Vermittelt und schaute sich dann im Zimmer um, wo an den
Wänden einige Radierungen hingen, die Motive aus den
ö ergen darstellten.

„Allerdings ", pflichtete Ellen bet. doch man merkte, daß
sie mit ihren Gedanken nicht bei dieser Sache mar.

Walkeithvrst schaute überrascht und etwas unwilli, , aus leinen
Mitarbeiter . Wie kam dieser nur dazu, abzuschweinn ? Er
sollte lieber alles Trachten daran setzen, die Fälle anftliiren
zu Helsen, die zur Bearbeitung Vorlagen, anstatt Komplimente
über den guten Geschmack der Verhörten anzubringen . —
Aber es sollte noch besser kommen.

Lassarenz erhob sich und meinte : „Viel kann ich la doch
im Angenblick nicht tun . Herr Walkeuhorst . aber Radierungen
sind meine Leidenschaft. Gestatten Sie , daß ich mir die Bilder
einmal näher betrachte, während Sie sich mit der Dame unter¬
halten ?"

Der Kommissar war einen Augenblick starr . Interesse für
Radierungen bekundete, soviel der Vorgesetzte wußte , Laita
renz zum ersten Male . „Bitte " sagte Walkeuhorst etwas ver
stimmt und waiidte sich Elle» wieder zu.

„Hatte Tr . Krvttner Feinde ? Hütten Sie iemandcn in
Verdacht? Vielleicht gar seinen verschwundene» Schwieger
vater ? Dem Fragenden kam plötzlich dieser Gedanke.

„Einen Mord traue ich Herrn Gchriuann nicht zu, selbst
wenn sich die Spannung zwischen ihm und Ralf Krvttner in
letzter Zeit das heißt kurz vor den» Verschwinden des Fabri
kanten auch sehr znspitzte. Es handelte sich wohl um Be¬
willigung neuer Mittel zur Durchführung der Erfindung , die
Gehrmann aus Unverständnis verweigerte . Er war stets seht
materiell eingestellt und hielt sich als Geschäftsmann mehr an
den lohnenden Vertrieb des schon Erfundenen und Be¬
währten ." ,

fiel der Blick des Kommissars wieder ans seinen
Ajsistenten, der, anstatt die Bilder zu betrachten, in einer Zim¬
merecke hinter dem Nucken der Krüger niedergekniet war.
einen Zettel hervorgezogen hatte und wie gebannt auf den
Fußboden starrte . Walkenhocst kam nicht mehr" dazu, sich
hierüber seine Gedanken zu machen; denn Lassarenz erhob
sich plötzlich und fragte die Ehemikerin , ohne seinen Vorgesetz¬
ten uin Erlaubnis dazu anzngehen:

„Warum brachen Sie in den Panzerschrank dcS Krottncr-
scheu Laboratoriums ein ?"

' Die Wirkung dieser wie aus einer Pistole geschossenen
Worte aus Ellen Krüger war eine ungeheure . Sekundenlang
rang sie schwer atmend nach einer Antwort.

„Woher wollen Sie das wissen?"
, »Die Abdrücke Ihrer Gummiabsätze auf dem Fußboden
i Ihrer Wohnung stimmen oenau mit denen überein , die wir

nach dem Einbruch auf dem Linoleum des Laboratorium-
fanden. Leugnen Sie bitte nicht; es ist zwecklos! Heben St»
doch einmal Ihren Fuß hoch!"

Mechanisch gehorchte die Frau.
„Aha, sehen Sie , Herr Kommissar, die Gummiabsätze sind

vor kurzer Zeit erst heruntergerissen worden ! Die Sohle de-
Absatzes ist im Gegensatz zur übrigen Sohlenfläche fast un,
abgenutzt und die steckengebliebenen Stifte , die den Gummi¬
absatz hielten , beweisen Las übrige ."

„Darum riecht es hier auch so nach verbranntem GummU*
fand Walkenhorst seine Sprache wieder , und fein Gesicht be<
'am einen harten , gemeißelten Ausdruck. Sie verbrannte^
wohl in aller Eile die Beweisstücke, als Sie uns , wahrschein¬
lich vom Fenster ans , kommen sahen? Wie ?"

„Und Sie als Chemikerin kannten auch am besten den
Wert der Platintiegel im Panzerschrank !" -ließ Hoff die voll¬
kommen Ueberraschte gar nicht erst zu Worte kommen.

„Ein Irrtum , ein schrecklicher Irrtum ", sagte Ellen mH
eisiger Ruhe . „Ich wollte damals meinen Verlobten aus den;
Laboratorium abholen und — nun werden Sie staunen —,
überraschte den Laboranten Draß beim Einbruch ." Die Che¬
mikerin zögerte nicht, nun ihr Schweigeoersprechen über de»
Vorfall zu brechen, das der Laborant von ihr erpreßt hatte.
Krottner war tot ; seine Ehe bestand also nicht mehr und
konnte auch nicht mehr geschieden werden , wenn Draß etwaL
verriet . Außerdem wußte ja die Polizei von den Besuche«
KrottnerS bei ihr , und der Bräutigam hatte sich davon über¬
zeugt, daß sie sich Krottner gegenüber nichts vergeben hatte«
Min , hier ging es nur noch uni ihre Ehre und um ihr Glück,

,Aöer warum verschwiegen Sie der Polizei den Vorfall ?,
Es wäre doch Ihre Pflicht gewesen, Anzeige zu erstatten ?^
meinte v. Hoff.

Ellen berichtete von der Erpressung , die Draß an th»
verübt hatte . Sie sah indessen lauter ungläubige Gesichter.

„Ein Brief von Draß ", begann sie zu beteuern , „ließ miM
in meiner Angst die verräterischen Absätze vernichten Ich
wußte ja nicht, daß Dr . Krottner tot war , sonst hätte ich «-
nicht getan ."

«Wo ist der Brief ?"
„Ich habe auch ihn verbrannt . Das ist die reine Wah«

heit. Ich kann nicht lügen !"
„Sehr sonderbar ", meinte Walkenhorst. .ÄSollen Sie nlchl

doch lieber ein Geständnis ablegen ?" . .
(Fortsetzung fo!gL.I



Mus demH
Die flacht der IMusik

In unserem ^Torfe lebt ein älteres Ehepaar , das ich hin
und wieder gern besuche . Ter Mann war früher ein tüchtiger
Schreinermeister und hatte es trotz einer sehr armseligen ver¬
lassenen Kindheit zum wohlhabenden , angesehenen Geschäfts¬
mann gebracht . Jetzt sind seine Haare und sein martialischer
Schnurrbart schon schlohweiß geworden und der Rheumatis¬
mus , den er sich während des letzten Krieges zugezogen hat,
macht ihm viel zu schaffen . Aber seine blauen Äugen haben
noch immer nicht ein gewisses unternehmendes Blitzen ber-
loren , und sehe ich ihn den Sommer über den Garten be¬
stellen , so schaltet er dort wie ein Feldherr , und Schnittlauch,
Petersilie , Kohlköpse und Mais müssen schnurgerade und auf¬
recht in den Beeten stehen , wohingegen er für die Roten eine
so z^rie Vorliebe hegt als wären sie hübsche Mädchen . Zur
Winterszeit treffe ich ihn meist daheim am warmen Kachel¬
ofen , er trägt einen grünen Försterrock und zu seinen Fristen
h-' -gt der graue Schnauzhund und wenn es daun brausten
^ruit und schneit und die gute fleistige Frau mit einer Näh-
"bbeit bei der Lampe sitzt gefällt es dem Herrn des Hauses
uns durch kleine Geschichten zu unterhalten . . Je nach Laune
sind es Scherze und Eulenspiegeleien , denen er niemals ab¬
geneigt ist, oder wir hören lange Erklärungen über die Kunst
einen richtigen Fensterstock und eine bequeme Holztrcppe zu
bauen , bekommen alte Prozesse aufgetischt und Episoden aus
dem Kriege zu hören.

„Ich will Ihnen ", sagte dieser Tage der alte Mann , „ein
Feld ' ugserlebnis erzählen , das zugleich eine Weihnachtsge¬
schichte ist, die iH , obwohl nun schon 28 Jahre darüber ver¬
gangen sind , mein Leben lang nicht vergessen werde . Meine
Truppe stand damals im Winter 1916 in Nordfrankreich , wir
hatten dort eine Reihe schwerer Kämpfe mitgemacht und weist
Gott , es lag schon einiges hinter mir als ich gerade am 23.
'Dezember den Schuß durch den rechten Arm erhielt . Man
gab mir einen Notvcrband und schickte mich des anderen Tages
mit einem Verwundetentransport zurück . Ta ich zu Fuß gehen
konnte , war ich noch gut daran , die Schwerverletzten hatte
man auf Fahrzeuge seder Art geladen , vom Lastauto bis zum
Brückenwagen , Leiterwagen und Schubkarren . Es war ein
Zug des menschlichen Elends , ein so unbeschreibliches Bild
der Schmerzen und des Jammers , daß es sich niemand vor¬
stellen kann , der es nicht selbst gesehen . Freund und Feind,
Deutsche , Franzosen und Engländer -lagen da beisammen , es
gab keine Unterschiede mehr , das Leiden machte alle gleich.
Unser Transport kroch nur langsam vorwärts , immer wieder
kamen Stockungen und Aufenthalte dazwischen und es war
schon dämmeriger Abend , als wir unser erstes Ziel , ein fran¬
zösisches Herzogsschloß , erreichtem Auf dem Hügel darüber
erkannte ich die Umrisse einer Kirche , dort schien mir ein stän¬
diges Kommen und Gehen und so stieg auch ich ganz gedan¬
kenlos und nur einfach des langen Wartens und Stehens in
dem traurigen Gedränge müde , die Höhe nach oben . ' Daß
Weihnachten war , hatte ich ehrlich gesagt fast vergessen oder
es drang nicht zu meinem Bewußtsein durch . Sie müssen den¬
ken, ich kam aus der Hölle der Kämpfe und hatte den langen
Tag nichts als Elend gesehen . Umso eigentümlicher rührte
mich , kaum daß ich leise die Türe öffnete , der Anblick der
kerzenbeleuchtetem Kirche an . wo Kopf neben Kopf die Sol¬
daten standen und lauschten , denn von der Empore klang das
Rauschen , der Orgelmusik . Sie füllte den ganzen Raum , sie
dehnte sich aus wie ein Meer , mir war 's als müßte sie die
Kuppel abheben und mit ihr davonschweben . Es war Wohl
meinem Gedächtnis entfallen , baß es noch spicke Töne und
Welten voll dieser Töne gab . und was kein Schrecken und
Leiden vermocht hatte , gelang der Musik : mir kamen die
Tränen . —

Später habe ich mich erkundigt wer da die Orgel gespielt
hat ; man sagte mir , es sei der Abbä des kleinen Ortes ge¬
wesen , der drei Tage hindurch , solange der Verwundeten¬
iransport dauerte , seinen Platz an dem Instrument nur ver¬
ließ um neue Kerzen aufzustecken , einen kurzen Imbiß zu ge¬
nießen und weiter zu musizieren . Wenn es einen Himmel
geben sollte , der Mann hat ihn sich verdient . Fragen Sie mich
nicht , was und wie er spielte , davon verstehe ich nichts . Aber
eine schönere Musik werde ich nie mehr büren ." .

Rose Knoll -Grässel.

Nkinsr, » » » » !

L3. Dezember 1911: Frau Emilie Bender,  geb . Zäh , Neuen¬
bürg , Bahnhofstratze , 71 Jahre alt.

LS. Dezember 1911: Frau Elisabeths König.  Witwe , geb.
Aechteler . Neusatz , 90 Jahre alt.
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I Verkehrsunfall. Freitag abend ereignete sich an der Ecke
.Adolf Hitler -Bahnhog . raße ein Verckearsunfall , der leicht
° schlimmere Folgen hätte haben können . Am Schnittpunkt der

beiden Straßen trafen ein Lastkraftwagen und eine Radfah¬
rerin so heftig zusammen , daß . das Mädchen mit crheb ' iczcn
Kn 'ewnnden in das Kreiskrankenhans eingeliefert werden
mußte . Die ' er Unfall gibt Anlaß zu der Feststellung , daß die

! Verkehrsteilnehmer in v ' elcn Fällen die Kurve von Adolf
Hitler ' traße zur Bahnhofstraße viel zu eng nehmen und da-

! durch di " itbrigen Verkehrsteilnehmer und sich selbst in schwere
Gefahr bringen.

Schwann , 23. Dez . In geistiger und körperlicher Frische
begehen Herr Karl Wildenmann  und Frau Marie , geb.
Rühle , das Fest der Goldenen Hochzeit.  Ihrer Ehe ent-

! sprossen .fünf Kinder , drei Söhne und zwei Töchter . Ein Sohn
' gab in jüngster Zeit sein Leben für das Vaterland . Eine
j Schar Enkelkinder freuen sich mit an dem Jubeltage , den das

Paar am diesjährigen Wcihnachtsfest im Alter von 71 Lzw.
72 Jahren begehen darf.

Weihnachten in den Lazaretten nnseres Kreises
Betreuung durch Sie KrerZlettung der NSDAP , Amt für

Vvlkswohlfart
Wieder einmal ist die Partei zu Gast in den Lazaretten

i unseres Kreises . Zum Weihnachtsfeste wurden und werden in
dieser Woche die verwundeten und kranken Soldaten in den
"Lazaretten zu Nagold , Bad Tein ach, Bad Liebenzell , Wildbad
und Herrenalb mit hübschen Geschenken bedacht , die von der
Kreisleitung der NSDAP , Amt für Volkswohlfahrt , mit Liebe
und Sorgfalt zummmengestellt wurden . Alle Lazarettsoldaten
erhielten und erhalten eine Flasche Wein , ein Buch mir der
Widmung und besten Wünschen des Kreisleiters . Keks , Bon¬
bons und Zigaretten . Die Bescherung nahmen bzw . nehmen
die ieweiligen HoheitsMaer vor . Sie übermittelten und über¬
mitteln noch die Grüße des Krcisleiters und brachten

.und bringen die treue Verbundenheit zwischen Front und
'Heimat züm Ansdruck . Mit der Bescherung durch das Amt
' für Volkswohlfabrt war und ist in einzelnen Lazaretten eine

eigene Weihnachtsfeier des Lazaretts verbunden . Die Freude
der Soldaten über die überbrachten Aufmerksamkeiten ist na¬
türlich sehr groß , zumal Trink -, Eü - und Rauchwaren immer
Freude machen . Auch an den Betten d-r Kranken und Ge¬
nesenden wurde und wird manches Wort gewechselt , und
strahlende Gesichter zeigen Dank und Freude über den Will¬
kommenen Besuch.

Mehr auf Verkehrsvorschriften achten!
Tödlich verlaufener Unfall in Ostelsheim

An einem der letzten Abende fnbr ein Lastkraftwagen ans
der Richtung Schafhausen nach Ostelsheim . Zur gleichen Zeit
war ein „Bnlldogg " von Ostelsheim nach Schafhansen unter¬
wegs . Am Ortseingang von Ostelsheim begegneten sich die
Fahrzeuge . Beide waren , da Fliegeralarm gegeben war . ohne
Lickt . Als die Fahrer einander bemerkten , hielt der LKW . an.
Das andere Fahrzeug fnbr zunächst dicht an den - Straßen¬
rand , stieß gegen einen Randstein und stürzte dann eine
Mauer etwa 70 Zentimeter tief hinunter . Der Fihrer wurde
zu Boden geschlendert und trug so schwere Verlegungen da¬
von . daß er später starb . Die Schuld an dem Unfall trugen
beide Fahrer . Jeder von ihnen häKe entweder sein Fahr -eng
stillstehen lassen oder mit solcher Abblendnng fabren müssen,
d" ß beide Fabrcr einander rechtzeitig hätten seben , müssen.
Wieder ein Fall , der zeigt , daß auf die Verkehrsvorfchriften ge-
nauestens zu achten ist.

Bewilligunq von Lebevsnttttelzvlageir
Ein Anspruch auf die Bewilligung von Lebensmittel¬

zulagen besteht nach wie vor nur bei Leistung bestimmter
körperlicher Arbeiten und gleichzeitiger Erfüllung der zeit¬
lichen Bedingungen . Personen , die nur eine der beiden Vor¬
aussetzungen erfüllen , z. B . im allgemeinen Angestellte , kom¬
men daher für die Zulagen wie bisher nicht in Betracht.

»
Berlin . Der Reichspostminister hat die Zahl der zur Ein¬

lieferung zugelassenen Einschreibpostkarten , Einsckreib - und
Wertbriefe grundsätzlich auf ein Viertel der Einlieferungszahl
vom Juli 1911 beschränkt . Die einzelne Sendung darf nicht
mehr als 100 Gramm wiegen und bestimmte Höchstmaße nicht
übersteigen.

DeutsHe ^ DertznaGt 1944

Mitten in Krieg und Leid und Ruinen
ist wieder die deutsche Weihnacht erschienen.
Deutschland , von grimmigen Feinden bcran 'nt,
lst wieder still -lencytend das Wcihnachtsland.
Ist Trutz und Hoffen und Herzensmacht
und stellt das Licht gegen Not und Nacht ! —
Und branden auch wild der Tod und das Weh:
Es singt feine Lieder wie immer und sei —
Deutsche Weihnacht : Wider Haß und List
zeigst du der Welt , was Deutschland ist!

. Ncinhold Braun.

NUSWe VeidMiin eü inneren
LS -BerdnnWUuigsv .pwi Phl nur cwck beschränkt zur

Vecuigciag . Ee >» den v .' iü e,i van Bcevnnieinu,saar-
riälnngcn banal die Auslage g ma cht waeorn ' Rwaca»
lnren a» 'ja aohaue » B-ronnt lnngsvacnchtnng . n. bei
denen das P .vnr beschädigt ist. ausnuühren . Tic Repa-
rcilnrcn wc' dln von jäinli .ci» » Heriieuerbeiriebcii wüste
von Rcv .traiur -Annapiiie »elwn ciiigecwiiiiinn Tie An-
»almwsieuen sind darcd AusNaiigeichiio gctenii .zeichiicl und
werden ancv in de» Tages,zcitii »gcii belannigegebeu Wenn
die Papierbachne, , derart zerstört und . daß ie vollständig
erneuert werben nstiinn » kann gegen Hergabe der noch
vorliandenen Teste , wie Ober - und Unkerstäbe, Ring-
jckranben und Schnur eine neue Ver0u »kel»»g; varrich-
»ung bezogen werde», wobei der Werl der Zubehörteile
u- rreckmet wird.

MlA rsn MWamirlktt» ob8. 1. ms '
Die Ausgabe der von den Fleisckereibetlicben >m Zuge

der privaten Bevorratung nn Herbst hergestellten Dauer¬
waren an die Berbraucherschaft bar nach einer Mstt ilung
det Hauptvereiniguiig der Deutschen Viehwictschast >n der
Zeit vom 8. Januar bis 3. Februar 1915, also in der
71'. Zutestungsverwde , zu erfolgen . Die Abgabe der Dauer¬
ware » kann ans sämtliche Bezngsnacl weise für Fleisch und
Fleischmaren mit Ausnahme der ani Schweine,' !, i 'ch oder
Fleischjchmcstzlautenden Abschnitte ,Al »nd A2 der Grund-
kcirke) oder Bezugsscheine vorgeiwinmen werden . Die Be¬
lieferung der F-leischmarken usw. hat in voller Höhe
der Gewichtsangaben z» erfolgen , wobei es gleichgültig
ist, ob d:e abgegebenen Dauerwaren mit oder ohne Kno¬
chen hergestellt sind. Auch soweit geräucherter Schinken
olme Knochen znm Berka », gelangt , lst er im Verhältnis
100 :1M ahz^ eben: lediglich beim Verlaus von Bauchspeck
kann eine Knochenbeilage >n Höhe von 5 Prozent erststgen.

Für die Ausgabe der Dauerivaren » nd kür die Preis¬
berechnung sind im übrigen die bisherigen Bestimmungen
maßgebend geblieben.

V/sr neck kein« kok, rimmsrt sie selber vnck
polstert sie mit Papier, Ltrok ocisr lcksv. 5>s ist ,
für viele Lpsirsn geeignet : Luppen, kintopk» ^
tivlrsnsrückts ocisr Isigvvorsn. ^ uk cksm tiskci f
lrurr onieocsien, in cksr Kiste garkockisn vnck
wormkoltsn. tcisal cksr berufstätigen! Vor ollem

ober Koklsnsparerl ^
out kl ul un «> iktt gu » l ^_

Ganz LHrveigende ^rajt . . .
Bon wc Lorenz Hanoi  d.

Der Pflichtbegriff ist ein deutscher Begriff ; er bescHN klirr
Sache um ihrer selbst willen tun . Das deutsche Volk , wo immer
es von seinem gesunden und natürlichen Empfinden geleitet
war , hat für Ruhmredigkeit und Ueberheblichkeit nie viel übrig
gehabt . Die Kräfte , ans denen heraus es Geschichte machte und
kulturschöpferisch wirkte , waren meist die unauffällig wirkenden
Kräfte der Seele , des Herzens und des Gemütes . Bei allen Rück¬
schlägen und tragischen Verkennungen ist die deutsche Geschichte
seit dem verhängnisvollen Frieden vom 24 . Oktober 1648 jn
Münster schließlich doch wieder eine Geschichte der unzerstör¬
baren Lebenskraft des deutschen Volkes gewesen . Der lebendige
Strom fortzeugender Kraft , der in diesen drei Jahrhunderten
in den besten Teilen unseres Volkes wirksam war , strömte frei¬
lich nicht immer breit und brausend dahin . Er schien strecken¬
weise zu verschwinden , nicht » weil er versiegt wäre , sondern
weil er unterirdisch seinen Weg fortsetzte . Aber imden großen
Schicksalsstunden unseres Volkes drängte er umso lebensmäch¬
tiger zutage und formte mit an den Entscheidungen großer ge¬
schichtlicher Wirklichkeiten.

Es war in den Schreckcnstageu des Dreißigjährigen Krieges.
Das deutsche Land war verwüstet , die Törfcr,weith '.n den Rhein
hinauf zerstört und entvölkert . Tie Menschen , die nicht in festen
Städten wohnten , suchten mit kärglicher Habe notdürftig Schutz
in Wäldern und Wildnissen . Sie schienen ohne Zukunft zu sein.
Auf Jahre hinaus war die Fruchtbarkeit des Landes dahin , die
Bevölkerung war in den am stärksten heimgesuchten Gebieten
auf ein Zehntel ihres Bestandes zusammenaeschmolzen . .

Und doch wissen wir aus jenen Jahren , daß sich die seelischen
und gemüthaften Kräfte im deutschen Volke in spontanem Auf¬
trieb gegenüber der Not und den Schrecken behaupteten . Unge¬
brochen wie je war der deutsche Lebenswille . Ja , dieses Leben
triumphierte schließlich noch über die vermeintlichen Sieger.
Nahezu ganz Europa litt nach 1618 unter einem Geburtenrück¬
gang , wie ihn nur noch dos späte Mittelalter gekannt hatte . Wie
eine schleichende Krankheit zog der Geburtcnschwund durch die
Staaten , die von den Schrecken des Krieges verschont geblieben
oder doch weniger stark beimaesucht worden waren , also vorab

ourcy Frankreich , Schweden » Dänemark , Belgien , die Schwerz
und die Lombardei . Montesquieu , der geistvolle französische
Essayist und berühmte Reiseschriftsteller jenes Jahrhunderts,,
erhob warnend seine Stimme . Er spricht angesichts deS europäi¬
schen Bevölkerungsrückgangs jener Jahrzehnte von einem
„inneren Uebel , einem geheimen und verborgenen Gift , einer
langwierigen Krankheit " , die Europa in tausend Jahren in eine
Wüste verwandeln würde , wenn der Rückgang nicht rechtzeitig
zum Stehen käme.

Und er kam zum Stehen . Seltsam genug — vor den
Grenzen des zersplitterten und zerschundenen Reiches hat der
europäische Bevölkerungsschwunü damals halt gemacht . Ein
Italiener , der kurz nach dem Dreißigjährigen Krieg Deutsch¬
land bereiste , berichtet , daß er in den Städten und Dörfern nur
wenige Männer in waffenfähigem Alter , aber ungeheuer viele
Kinder sah . Neuere Forscher schätzen, daß im Jahre 1750 in
Deutschland 75 Prozent mehr Menschen wohnten als im Jahre
1650 . Es spricht für die unzerstörbare Lebenskraft des deutschen
Volkes , daß es bei aller scheinbaren Hoffnungslosigkeit , bei
aller äußeren Ohnmacht jener Jahrzehnte doch wieder zu einem
neuen Tage fand . Es war in der Tat ein neuer Morgen , zu
dem sich die deutsche Seele in jener Epoche erhob . Damals war
es , wo das deutsche Gemüt im geistlichen und weltlichen Lied
eine Kraft des Glaubens und der starken Zuversicht an den Tag
legte , vor der wir auch heute noch mit hoher , uneingeschränkter
Bewunderung stehen . Unvergängliche Musikschöpfnngen aus der
Kraft der deutschen Seele wurden kurz darauf geschaffen : d 'e
Oratorien - eines Heinrich Schrill und Johann Sebastian Bach-
Und in Lübeck erklangen seit 1673 an den fünf Sonntagen vor
Weihnachten die kraftvollen , gcmütstiefcn Kantaten ' eines
Dietrich Buxtehude.

Wieder hundertIahrc später .erlebenwir deutsche Schicki' als-
tage im schlesischen Zeltlager des großen Friedrich . Iabrelang
kämpfte der König gegen eine vielfache Uebermacht . Immer
neue Truppen warfen die Gegner ins Feld . Nach den Schlägen
von Kolr ^, Hochkcrch und Knncrsoorf schien alles verloren zu
sein . Der Stützpunkt Dresden und Sachsen waren verloren,
Berlin von den Russen besetzt und gebrandschatzt . Tic Tezember-
tage 1759 sehen den König einsamer und hoffnungsloser denn
je .' Er ist am Ende seiner -Mittel und weiß nicht , „wie dieser
höllische Feldzua noch ablmssen wird " . Auf keinen Fall will er

den Untergang Preußens überleben . Mit den Siegen von Lieg-
nitz und Torgair ertrotzte er schließlich den Frieden . Härte und
Standhaftigkeit eines großen Einzelnen haben damals Preußen
die Acktuna der Welt erzwungen.

Auch damals haben die Opfer dem Lande trete Lvunoen
geschlagen . Aber im gleichen Jahrhundert brach die herrliche
Blüte unserer klassischen Dichtung auf , eine Frucht des immer
wieder aus rätselhaften Tiefen kommenden Lebensstroms der
deutschen Seele . Das deutsche Volk hieß seit jener Stunde daS
Volk der Dichter und Denker . Es schenkte der Welt Kultur-
nnd Ewigkeitswerte , anerkannt selbst noch in der gegenwärtigen
Stunde , da so vieles davon einem wahnwitzigen BernichtungS-
willen zum Opfer källt.

Ist es Zufall , daß unserem Volk in den schwersten Stunden
aus rätselhaften Tiefen seines Seins immer wieder die Kraft
wurde , der Gefahren von außen Herr zu werden ? lieber Rrnk-
len Stunden leuchtete der deutschen Seele stets noch der Stern
der Hoffnung auf einen neuen Morgen . Nicht anders ist eS
heute , da wir es allenthalben erleben » wie inmitten einer er¬
barmungslosen Zerstörung das Leben und ein nnbänd 'gcr Ge-
staltnngswille sich behaupten und neue Kraftströme aissbrechcn,
von denen wir früher kaum etwa ? abnten . Nickt anders war eS
in den Tagen von 1812 13, da Las Geschlecht der Freiheits¬
kämpfer geformt wurde vom adeligen und volksnahen Geist
Ser Scharnhorst , Gneisenau , Fichte , Arndt und Humboldt.
Jenes männliche Wort eines Freiherr » vom Stein aber , das
damals das schlichte Herz des Volkes bis zuinnerst traf , hat auch
für uns Heutige noch seinen tiefen verpflichtenden Sinn:
„Ohne Veimcssenhc .it , aber ganz schweigende Kraft , ganz ernst¬
haft verhalten und ohne Rausch der Hoffnungen , so muß eine
Nation sich Zoll für Zoll in den Knien cruscichten " .

» Oie ^ erckunlielunxspfficlit erstreckt Sick nickt KIc>6* *
» rul ckie seitker üblickcn »mtlicken Verclunkelunxsreitcn , «

^ sonclern suk che xznce 2eit vom Lcxinn cker sbenckicken *
* OLmwerunx bis rum llncle cker mc r :encl!icken Dämmerung . *
» ^Iso rectitreltlx versunke n! »
» »



» » GSie sollen ihn nicht hoben
Dichter besingen den freien deutschen Rhein / Von Dr . Wilhelm Schoof

Kein deutscher Strom hat in unserer Geschichte eine solche
Rolle gespielt wie der Rhein , keiner rst so eng mit dem Schick¬
sal des deutschen Volles verflochten wie dieser. Er versinn¬
bildlicht die immer iwue Auseinandersetzung i'nit schicksalhaften
Ueberfremdnngen seines germanischen Charakters , die das
deutsche Wesen immer wieder in schwersten Zwiespalt gestürzt
haben . Symbolhaften Ausdruck sinder dieser Kampf durch die
Volkssage: „Es liegt eine Krone nn tiefen Rhein ". Dazu
kommt die eigenartige Schönheit der Stromlandschast.

Um die Mitte des 18. Jahrhunderts beginnt mit dem
Erwachen des Naturqefühls die Rheinlauddichtung . Auf
Klopstocks Ode „Ter Rheinwein " (1753) folgen die Rhein-
weintieder des Göttinger Haines , Höltys Gedicht auf den Vater
Rhein : „Ein Leben wie im Paradies gewährt uns Vater
Rhein ", Vossens „Heil dir , Rheinwein " und das heute noch
beliebte Rheinlied von Matthias Claudius : „Bekränzt mit
Laub den lieben vollen Becher." Aber in das volle Bewußt¬
sein des Volkes tritt der Rhein erst durch die deutsch Be¬
wegung und die von ihr angeregte Romantik . Mit ihr beginnt
.die Wiedererweckung des Rheins in der Dichtung als des
Symbols einer großen geschichtlichen Vergangenheit und seine
dichterische Gestaltung als deutscher Schicksalsstrom.

Am tiefsten ist das schicksalhafte Wesen des „freigeborenen
Rheines ", des „edelsten der Ströme " , als Sinnbild heroischen
volkhaften Ringens von 'Hölderlin  in seinen Oden „An
den Rhein " und „Ter Wanderer " gestaltet worden . Tie heute
sprichwörtlich gewordene Rheinromantik , die von un -' ähligen
berufenen und unberufenen Dichtern gepriesen worden ist,
geht in ihrem Ursprung ans die Romantiker , insbesondere auf
Clemens Brentano  zurück. Er ist mit seiner Ballade
„Lore Ley", mit seinem „Godwi " und seinen in die „Rhein-
märchen" verwobenen Rheinliedern der eigentliche Künder desRuhmes vom Vater Rhein aeworden:

„Ström ' und Fluss' Hab ich gesehen,
Reißend, schleichend durch das Land,
Aber keiner weiß zu gehen
Herrlich so durchs Vaterland ."

Am , .yein ist Brentano zum Dichter geworden. Hier um 'pann
ihn eine Märchenwelt mit tausend Fäden , so daß er die wirk¬
liche oaulöer vergaß :«

„Zu Bacharach am Rheine
Wohnt eine Zauberin.
Sie war so schön Lud feine
Und riß viel Herzen hin ."

Wi . x . - aher ist die Rheinlanddichtung des Ostpreußen.
Max oou Schenkendors.  Ter Rhein gewinnt für ihn
eine tiefere Bedeutung als Mahnmal deutscher Macht und
Herrlichkeit. Als nach der Völkerschlachtbei Leipzig Napoleon
das rechte Rheinüfer preisgegeben und sich auf das linke zu¬
rückgezogen hat , da jubelt der Dichter:

„Frei geworden ist der Strom,
Ist das Land am deutschen Rhein ."

Zur Zeit des Wiener Kongresses entsteht „Das Lied vom
Rhein ", das an die Schmach der Fremdherrschaft erinnert:

„Wie hatten ihm geraum
Der alten Würden Glanz,
Von seinem Königshaus,!
Den grünen Rebenkranz,
In Fesseln lag der Held geschlr.m - "

Für Dchenkendorf ist der Rhein zum Inbegriff des großen,
freie.-, und starken Deutschtums geworden. Der Dichter hat
für den Strom geworben , so wie die Worte an seinem 1861
in den neuen Anlagen am Rheinufer oberhalb von Koblenz
errichteten Denkmal es künden:

„Er hat vom Rhein , er hat vom deutschen Land
Mächtig gesungen, daß Ehre auserstand.
Wo es erklungen."

Neben Schenkendorf haben deutschbewußte Männer zur
Zeit des Wiener Kongresses mit glühender persönlicher Hin¬
gabe den Rhein als Deutschlands Strom verherrlicht . Ter
Strom , vor kurzem noch ohne Aufbäumen des deutschen Zornes
feindlicher Raffgier , überlassen, wird nunmehr der Gegenstand
der nationalen Sehnsucht . Ter Koblenzer Gymnasialprofessor
Ich fef Görres  schreibt im „Rheinischest Merkur " 1814:
„So lange es eine deutsche Geschichte gibt , haben die Völker¬
schaften am linken Rheinufer dem deutschen Stamm angehört.
Nicht Neichsgrenze, nein , Herzader unserer Nation ist der
Rheinstrom ." Mit der ganzen Kraft seiner Persönlichkeit tritt
er für die Zurückgewinnung des linken Rheinusers einschließ¬lich Sc,ag ^ o .i ^...» r -̂. c a ...h
nur einen Teil des Rheins im Besitz har , behält die P .tlsader
seines Lebens und somit sein Leben selbst in seiner Gewalt
beschlossen."

Für Ernst Moritz Arndt  bildet die elsässische
Frage Len Kernpunkt des Nheinproblems : „Erst mit dem Be-,
sitz des Elsasses sind unsere Südgrenzen gesichert, erst mit
diesem Lande haben wir unseren Strom , den ganzen Rhein ."
Tie Rheinlande sind Las Herz des deutschen Volkes, ohne sie
ist kein Weiterleben möglich, wenn den Franzosen am LAein
die Herrschaft bleibt : „Ter Rhein und seine umliegenden
Lande und die Nächstliegenden Lande von Schwaben , Franken,
Hessen, Westfalen und Braunschweig sind der Kern und das
Herz des deutschen Volkes, woraus sein rechtes Lebensblut
und seine lebendigsten Lebensgeister in alle Adern , ja in die
äußersten Glieder feines Leibes ausgegossen werden."

Durch Arndt wird der Boden bereitet , auf dem ein Viertel¬
jahrhundert später ein deutscher Nationalste !; erwächst, als
in der politischen Krise des Jahres 1840 auf die französische
Forderung nach dem Rhein Nikolaus Becker  mit dem
stolzen „Nheinlicd " antwortet : „Sie sollen ihn nicht haben,
den freien deutschen Rhein !" Das Lied spricht die Empfindun¬
gen aller deutschbewußten Rheinländer aus und wirkt wie der
volle Ausbruch des gesamten deutschen Volkswillens . Zum
ersten Mal seit langer Zeit ist sich das ganze deutsche Volk
darüber einig , daß es in der Rheinlandfrage keinerlei Zuge¬
ständnisse gibt : Deutsch ist der Rhein , deutsch soll er immer
bleiben . Kein Lied hat außen - und innenpolitisch eine so un¬
gewöhnlicheWirkung gehabt wie das „Rheinlied " von Nikolaus
Becker. Es hat nach Bismarcks Äußerung eine Volksstimmung
entründet . die Armeen wert ist.

Zum tatsächlichen Sinnbild deutscher Macht und Groß«
wird der Rhein dreißig Jahre später , als durch die Zurück¬
gewinnung von Elsaß -Lothringen die volle Wiederherstellung
der Rheingrenze durch Blut und Esten erreicht ist. Max
Schneckenb urgers  Lied „Die Wacht am Ryein ", das
schon 1840 entstanden war , kommt jetzt zu Ehren.

Noch einmal erfüllt sich das deutsche Leid am Rhein : am
28. Juni 1919. Tie stolze Erinnerung an den strahlenden
Tag im Spiegelsaal zu Versailles vom 18. Januar 1871 soll
ausgelöscht sein, und in der rheinischen Be 'atzungszeit wird
die Neichstreue der Bevölkerung neuen Belastungsproben
ausgesetzt, wie es Heinz Steg « weit  in dem Roman
„Ter Jünoling im Feuerofen " und G u -st av Frenssen  in
dem ergreifenden Roman „Lüttewitt " uns vor Augen ge¬
führt haben.

Heute ist die Nation wiederum zu einem unerhörten
Ringen um den „freien deutschen Rhein " angetreten , stehen
fremde Truppen am linken Ufer des Stromes . Aber noch
immer ailt wie vor hundert Jahren das Wort des Dichters!
„Sie sollenuhn nicht haben, den freien deutschen Rhein !"

Brahms ' Morgenspaziergang.
Als Brahms in Berlin in einem von dÄlbert gegebenen

Konzert seine beiden Klavierkonzerte dirigierte , wurde er sebr
gefeiert.

Wie wenig dieser Ruhm aber seiner angeborenen Be¬
scheidenheit schaden konnte, zeigt ein kleiner Vorfall bei einem
damals von einem Mäzen gegebenen Diner . In wenigen
gut gewählten ßWortcn schickte sich der Gastgeber an , auf das
Wohl des „größten Komponisten " zu trinken , aber ehe er noch
den Namen aussprechen konnte, sprang Brahms auf , ergriff
sein Glas und rief : „Ganz recht! Auf Mozart wollen wir
trinken !" Dann ging er um den Tisch herum , um mit allen
anzustoßen . —

In seiner Art , Könige und Fürsten wie seine anderen
Mitmenschen zu behandeln , glich Brahms Beethoven. Er
konnte mit ihnen vertraut sein, weil er sich stets seine Unab¬
hängigkeit bewahrt hatte.

Bei einem Fest in Meiningen wohnte er im Schloß und
machte schon morgens um sechs Uhr seinen Spaziergang.

Um acht Uhr klopfte der Herzog der ihm an und fragte,
ob er einen schönen Spaziergang gemacht hätte.

„Ja , Hoheit", erwiderte Brahms , „ich habe eine kleine
Wanderung durch die drei benachbarten Herzdgtü )»«« unter¬nommen ." ^- au

Luftschutzbereite Maschinen -Ueberw, »»̂ »»«». Neue Ma¬
schinen sind heute bekanntlich nur noch in Katastrophen¬
fällen und bei besonderen Notständen zu kaufen. Umso
notwendiger ist da natürlich die sorgfältige Pflege aller
Maschinen und Geräte . Alle jetzt nicht mehr benötigte«
Maschinen und Geräte werden daher sofort sorgfältigst ge¬
säubert , eingefettet und bald unter Dach gebracht und zwar
luftschutzbereit. Die Maschinen werden also nicht alle
auf einen Haufen zusammengefahren , sondern auf die ver¬
schiedenen Gebäude verteilt . Die wichtigsten Geräte , wie
Dreschmaschine, Vindemäher . Schlepper , Gnmmiwagen,
Drillmaschinen u. a. kommen fahrbereit in die Nähe der
Tore , um bei ausbrechenden Bränden sofort heransgenom-
men werden zu können.

ku » druer , «Ivr XIau « nrvuLk » .
Die Maul - und Klauenseuche ist weiter ausgebrochen in

-dem Gehöft des Friedrich Weiß, Landwirts und Fuhrmanns
in Arnbach und auf dem Hardt - Hof , Gemeinde
Ottenhausen.

i Ich erkläre daher die Gemeinde Arnbach und den Hardt-
Hof, die bisher Beobachtungsgebiet Haren , zum Sperr¬
bezirk.

Sonst bleibt der Sperrbezirk , Beobachtungsgebiet und der
lö Km.-Nmkreis (Schutzzone) unverändert (siehe meine Be-
k,L-.utmachungen in den Kreisamtsblättern vom 16.. 19. und
2t . Dezember 1944).

Zur Eindämmung der Seuche ist die strengste Ein¬
haltung und Durchführung meiner Anord-
nngen  vom 12. Dezember 1944 (bekanntgegeben in den Kreis¬
amtsblättern vom 13. 12. 44) in allen zum Sperrbezirk , Beob-
achtungsgebiet und zur Schutzzone zählenden Gemeinden
dringend geboten.

Calw,  den 22. Dezember 1944.
Der Lanbrat.

ßvr duls » rl » cli«
LtsXrsngsIiörig « .

Alle im großdeutschen Reich sich aufhaltenden bulgarischen
Staatsangehörigen haben sich innerhalb 24 Stunden bei der
nächsten Ortspolizeibehörde zu melden.

Die Bürgermeister ersuche ich, die eingehenden Meldungen
mir binnen 3 Tagen vorzulegen.

Calw,  den 20. Dezember 1944.
Der Landrat.

^lütterberatnOASstunäe >ksi1äkac1 Lallt im Der . an;

^smilisn -^ nreigsn

lensere Lrixitte ^okaans
ist sflxestommen.
LIse Drostei, Fest.ViHstrle.
Or. kritr Istroxtel,
bürA. 21. Oer. 1944.

Istre Verlobung  xeben
bekannt: Kutst Î etrler,
Lalmbscst, klsu t̂str. 116.
0 'xtr. VNIIi Nerr 2t.
bei äer buttvstke, Oarm-
rtscll. V̂ eibnacbten 1944

Vermäblte  xrüüen:
LLans Hermann, O'xekr.,
V̂ i!6bscl i. 8cbv . krie6I
blermano, xeb. ölicbel.
8tsblber § (kl2lr) . 2Z. Oe-

^ rember 1944.

Ibre VermäblunA ßeben be¬
kannt : Ricbarc ! Lerweck,
lAetrßermeister : ^ IstbilcZe
kervveck , ßeb . werkle,
lüon '-ceiier , XVeisinacsiten
194 ^ .

Laimbach» ckea 22. Der l»44
v »nd, »»on,

ln unseremI-eick, äs» UN,
vieckerum betroffen tist ckurcli
cken Dock unsersr ld.
ckurtten vir soviel Webs uns
Anteilnahme erksbren, votür
vir suk Niesen, Vexe -Ulen
ein bersi. Verleit, Oolts-xen.

Illamilio Uckam IVurster.

Lottesciisnsts

Evangelische Gottesdienste
4. Advent, 24. Dezember 1941:
Grafenhansen. l >.15 Uhr
Predigt. 15 Uhr Weihnachts¬
feier der Kinderkirche Gcäfen-
hausen. Chr, fest: 9.30 Uhr
Predigt, anschl. HI. Abendmahl.
IS Uhr Weihnachtsfeier der Kin-
derkirche in Niebelsbach. 26.Dez.:
9.30 Uhr Predigt.
Ottenhausen . 24. Dez.: 9.30
Uhr Predigt. 10.30 Uhr Kinder-
Kirche. Christfest: 9.30 Uhr Pre-
digt, anschl. Hl. Abendmahl.
26. Dez.: 14.30 Uhr Gedächtnis-
goltesdienst.

Biete Bleqlekteid , gut erhalt,
für 14 bis 16  Jährige. Suche
ein Paar Damcn-Sportschuhe
Größe 39. Zu erfragen in der
Tn-täler-Geschästsstelle.

Vsvseliisckknks

Kanin » u. sonstige Kle 'nlier«
felle gleich abliefern, ich muß
die Felle versteuern und nn den
Großhandel weiterleiten Iohe nn
Bückle, zugelaffener Fellhändler,
Neuenbiirg, Bahnhofstr 17.

Tansche Langholzwagen(Spiel¬
zeug) gegen Spielzeug für Mäd¬
chen. Zu erfragen in der Enz-
tälergeschästsstelleWildbad.

Z« verkaufen : Eine gulgehende
Taschenuhr RM. 4V.- und neu¬
wertig.Kinder laufstall RM. 12.-.

Zu kaufen «e'ncht: Zwei bis
drei Iunghühner. Zu erfragen
in der Enztäler-GeschäftsstelleWildbad.

Getragene » Anzug , noch gut
erbalten, zu kaufen gesucht. M.
Bäuerle, Eisenfurtd. Neuenbürg.

Brete mod. DasnenkoktSm,
Gr. 44, weinrot. Suche Radio,
220  Volt . Angebote unter Nr.
Nr. 243 an die Enztäler-Ge¬
schäftsstelle.

Suche z» kaufe» l.O gldf.
Italienerhahnm. N. 43. Iah.
Geigte,Wildbad.Wannersäcker1

Gebote« ein schöne, zerlegbare«
Märklin-Auto zum Aufziehen,
1 Paar Rollschuhe. Gesucht
1 Paar Sporthalbschuhe Gr. 35
silr Jungen oderl Mantel für
12jährigeit Jungen. Angebote
unter Nr. 232 an die Enjtäler-
geschästsstellr.

Tausche Kindernberschuhe,
Gr. 37 gegen rlektr Kochplatte,
220 Volt, evtl. Aufzahlung. Zu
erfrag, in der Enztälergeschäftsst.

Weibnachtsrvnnfch. Welcher
Soldat möchte nicht mehr allein
sein, sehnt sich, wie ich, nach
einem lieben,gebildeten,charakter¬
vollen Menschen, nach einer Her-
zensheimat. Pin Kinderpflegerin,
29/172 groß, geldblond, schlanke,
schöne Figur, sehr sympathisch,
vielseitig interessiert. Nur ernst¬
gemeinte Zuschriften(auch später
einlreffend von Front) unter Nr.
242 an die Enztälec-Geschästr-stelle.

^ lassciiZits-Hnrsigsn ^
„Vauan " pNo, »,» dobsn-

«toln, denn wir könnenz. Zt.
kriegsbedingt keine Reparaturen
aursuhrcn. — Mit diesem Be¬
scheid müssen wir täglich viele
Repnroturaufträgewieder zu-
riicksenden. Deshalb behutsam
umgehen mit Vauen-ksteiken,
Nürnberg.

Photo -Anknohme » , Paß- u.
Kennkartenbilder,Vergrößerung.
Photo Jäger, Karlsruhe, Kaiser¬
straße 112, zmisch. Herren- und
Waldstr., Telefon 78. - Atelier
Sonntags geschlossen. Aufnah¬
men täglich von 16—17 Uhr.

Worte » Sie nicht kan er!
Sorgen Sie rechtzeitig für Ihren
Krankcnversicherungsschutz. Wir
vergüten Ihre unbezahlten Arzt-
u. Krankenhausrechnungen nach
dem Tarif, den Sie wählen. Sie
bleiben Privatpatient. Für den
Krankenhaus-Aufenthalt führen
wir außerdem Tagegeldtarlse mit
5.- . 7 50 und 10.— RM. Die
Auszahlung erfolgt in bar an
Eie selbst. Fachmännische Be¬
ratung durchG. Scholl, Bezirks¬
verwaltung des Südd. Kranken-
versicherungsvereina. G., Pforz¬
heim, Goethestr. 7, Fernruf 7327.

Das ist keine Pechsträhne!
Es gibt Zelten, da will einem
nichts gelingen. Wenn einer aber
ungeheiztes Saatgut aussät und
denkt, es wird schon gehen, der
darf sich nicht über sein Pech be¬
klagn, wenn die Ernte mißlingt.
Glücklicherweise wissen da» die
meisten Bauern. Eie beizen des¬
halb alles Saatgut mit Abavit.
Der Erfolg Hai es im Laufe
der Jahre gezeigt, daß sie dabei

-immer gut gefahren sind. Beide
Abavit-Saatbeizen.dieUniversal-
Trockenbeize und Unwersal-Naß-
beize, sind durch die Genossen¬
schaften und den Handel prompt
lieferbar. ScheringA.G.

Merk Dir vox aUen Dinar « ,
sparen sollst Du mit Tennis-
klingen.Dies sparen wird dadurch
erreicht, indem man die Künge
nach Gebrauch von der Mitte
zur Schneide trocken streicht. Be-
solge diesen Rat recht gut, denn
„Kohlenklau" ist auf der Hut
Wir wollen ihm ein Schnippchen
schlagen und endlich diesen Bur¬
schen verjagen.

3 Zahnputz-Ge- ote : 1 Nur
wenig„Rojodont" mit nicht zu
nasser Bin sie entnehmen. 2.Senk¬
recht bürsten und gut nachspülen.
H. Regelmäßige und vor allem
abendliche Pflegem.„Rosodont".
Das erhält die Zähne gesund
und bewahrt auch vor Magen-
störungen.NosodontBergmänns
feste Zahnpasta.

Witr§«r»inul,iso H »n «lo « 74».
ist der bewährte Sei¬

fensparer nach jeder schmut¬
zigen Hausarbeit . Halten
Sie HP/Y immer griffbereit
am Spülstein . Hergestellt in
den Perfil -Werken.

Vlovlol » »ßononocliokkun-
>on müssen nach dem Kriege
gemacht werden . Deshalb
muß man noch im Kriege
alles pünktlich bezahlen , was
auch in Friedenszeiten lau¬
fende Zahlungen erfordert,
also vor allem die vol¬
len Lebensversicherungsbei¬
träge . Dann geht man frei
von rückständigen Verpflich¬
tungen in die Friedenszeit.

Xlrkt «K« gono»
H» »« In» Hiko»«S»k»>, brvor
sie zur Reparatur-Annahmestelle
gebracht wird; das verträgt der
Stoff nicht. Es genüqt, sie aus-
zudürsten und im übrigen das
Innenfutter— wo vorhanden
— zu reinigen. Stärker gefähr¬
dete und darum verschmutzte
Stellen werdcn mit kräftiger
Waschlösung schnell gewaschen
und gleich trocken gerieben. Wer
Wüsche und Kleidung pfleasam
behandelt, dient der Kriegs¬
wirtschaft.

Eutor Kal « Ir » » »«Non»
Ein Gebäck mißlingt , wenn
es zu früh aus dem Ofen
genommen wird . Deswegen
stets die Garprobe machen!
Man sticht mit einem spitzen
Hölzchen in die Mitte des
Gebäcks. Erst wenn kein
Teig dran hängenbleibt , ist
der Kuchen gar und gut ge¬
lungen . Backen Sir stets
nach Dr . Oetker -Rezepten!

»nr »ln» H»i«»I«o prl »o.
Alle konzentrierten Wirk¬
stoffe, alle Extrakte und Es¬
senzen darf man nur in
kleinsten Prisen verwenden,
will man nicht ihre ange¬
nehme Wirkung ins Gegen¬
teil verkehren . Dazu gehört
in erster Linie auch Süß¬
stoff-Saccharin , das 450mal
stärker als Zucker wirkt und
daher mit äußerster Spar¬
samkeit zu gebrauchen ist. —
Süßstoff - Saccharin ist im
Rahmen der bisherigen Zu¬
teilung nur beschränkt lie¬
ferbar.

Die Kunst de» Arzte » belicht
nicht zuletzt auch in der
richtigen Anwendung hoch¬
wertiger Arzneimittel . Die
Dsate Bürger  verdan¬
ken ihre vielgerühmte Heil¬
kraft der Gewinnung aus
ungeschwächt wirkstoffreichen
Frischpflanzen . Usatfabrik
Wernigerode.

»inü6»» küekri«
Volke » Goklet ^

»u*6ke eiekky» ^ «M.

SNESNMSIM»

könnt»
mekr Kok»rokt» tür

«liinrkl'8 »llL-kl.»««
Ickor bskonnt » blov5miu «ll!»

_ j
mvk schon Elück hodoitz

« »nn man b»i »«insu» ^ polksko«
scks- kochckogir»«» «in klörckck«»
»cvisckt . cko «» vocüdscgsksncl
MMnal in h»r«hrSnitt»a> ^ oÜ«Mt> lisksrbor is»
NW» 0 »rkold »oorsom ckamkkl
W^ kin 7ropk »n annSgti

kin eigener klsur
V«rlong »n LI» kvr »« nlo» «l »nft»!gvb»r VfS vonV»vI»«IiIanLl5
ykSht»k L»u;parka „ »

nl ll

Line Xräuterpri 8S.
Lei schnupfenähnlichen Zu - /
ständen und Kopfdruck wirken
wohltuend und befreiend be¬
stimmte Heilkräuter , die int

Klosterfrau -Schnupfpulver
enthalten sind. ' Klosterfrau-
Schnupfpulver ist ebenso be¬
liebt wie der seit 100 Jahren
bewährte Klosterfrau - Melis¬
sengeist.

Fünf -Gramm -Originaldo ' en
zu 50 Rpf . in Apotheken und
Drogerien käuflich, reichen
monatelang.
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